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«Viele MS-Patientinnen und -Patienten sitzen nicht im Rollstuhl»
Heute istWelt-MS-Tag. Guido SchweglerNaumburger, Leiter derNeurologie im Spital Limmattal, sagt im Interview, welches
Halbwissen zurMultiplen Sklerose in der Bevölkerung kursiert undwie Patientinnen und Patienten ambesten geholfenwerden kann.

Interview: Lydia Lippuner

Heute ist Multiple-Sklerose-
Tag. Weshalb ist ein solcher
Tag sowichtig?
GuidoSchweglerNaumburger: Ich
bin da ein wenig ambivalent.
Einerseits ist es ausserordent-
lich wichtig, die Krankheit ins
Bewusstsein der Öffentlichkeit
zubringen,daviele falscheMei-
nungen darüber bestehen. An-
dererseits besteht auch die Ge-
fahr, dass an diesem Tag Halb-
wissen über die Krankheit in
Umlauf gebracht wird.

WorandenkenSiedabei
konkret?
Beispielsweise werden in Bro-
schüren oder Werbungen be-
troffene Menschen oftmals in
Rollstühlen abgebildet. Dabei
sitzen viele MS-Patientinnen
und -Patienten nicht im Roll-
stuhl. Man muss also aufpas-
sen, dassmandieKrankheit der
Schwerbetroffenen würdigt,
gleichzeitig aber bei den leicht
Betroffenen keine Ängste
schürt.

WelchesHalbwissen ist
sonstnoch imUmlauf?
Die meisten wissen nicht, dass
esbeiMSzweiVariantengibt.Es
gibt einechronischprogrediente
Erkrankung. Diese betrifft vor
allemältereMenschenundman
kann sie verlangsamen, aber
nicht stoppen. Dann gibt es
die deutlich häufiger auftreten-
de, schubförmigeMS.Diesebe-
trifft doppelt so viele Frauen
wie Männer. Die schubförmige

MS verläuft fast immer gut,
wenn sich die Betroffenen
früh einer Immuntherapie
unterziehen.

WasverstehenSieunter
«gut»bei einerunheilbaren
Krankheit?
DiePatientinnenundPatienten
können trotz MS ein normales
Leben mit Sport, Familie und
Karriere führen. 80Prozent der
Personen mit schubförmiger
MS,die inmeiner Sprechstunde
sind, sieht man die Erkrankung
nicht an.

WassindersteKrankheits-
anzeichen, aufdieman
achten sollte?
Häufigste erste Anzeichen von
MS sind Gefühlsstörungen, die
mehr als 24 Stunden grossflä-
chig spürbar sind. Diese betref-
fen beispielsweise beide Beine
oder eine Körperhälfte. Auch
eine markante Sehverminde-
rung auf einem Auge innert
weniger Tage kann ein Anzei-
chen sein. Treten solche Symp-
tome auf, sollte man zum Arzt
gehen.

Sie erwähnten, dassFrauen
häufigerbetroffensind.Wer
hat sonstnocheinerhöhtes
Risiko?
MS ist keine klassische Erb-
krankheit. Das Risiko, an
einer Multiplen Sklerose zu er-
kranken, ist aber bei engenVer-
wandten erhöht. AuchUmwelt-
einflüsse sind wichtig. Es
gibt bestimmte Regionen, in
denen die Krankheit häufiger

vertreten ist. Diese Regionen
decken sich mit den Regionen,
in denen das Pfeiffersche
Drüsenfieber verbreitet ist. So
merkte man auch, dass Men-
schen, diedasPfeifferscheDrü-
senfieber in der Pubertät oder
im frühen Erwachsenenalter
hatten, später eher an MS er-
kranken.

Ist dasLimmattal eine
Region, inderMultiple
Skleroseverbreitet ist?
Die ganze Schweiz ist eine sol-
che Region. Im Limmattal ha-
benwir rund150bis 200Patien-
tinnen und Patienten.

ImSpital Limmattal haben
Sie sogar eine spezielle
MS-Sprechstunde.
Ja, wir haben eine grosse, über-
regionale MS-Sprechstunde, in
der wir rund 250 Patientinnen
und Patienten betreuen.

Wiekamesdazu?
Als vor 25 Jahrendie erstenMe-

dikamente gegen MS auf den
Markt kamen, begann ich mich
als jungerAssistenzarzt intensiv
mit dieser Krankheit zu befas-
sen. InderNeurologie,meinem
Fachgebiet, sindvieleKrankhei-
ten nicht behandelbar. MS ist
da eine Ausnahme. Da es viele
Betroffenegibt unddieMedika-
mente noch sehr teuer sind,
forscht auchdiePharmabranche
nach wie vor intensiv an MS.
So stehen wir heute an einem
ganz anderen Punkt als vor 20
Jahren. Und ich erwarte auch in
den nächsten Jahren viele neue
Erkenntnisse.

KönnenSie einBeispiel dazu
geben?
Ja, ich denke, man wird in Zu-
kunft noch mehr über die Ent-
stehung der Krankheit wissen.
Daswärewichtig, umMSgeziel-
ter und mit weniger Nebenwir-
kungen zu behandeln.

Was ist trotz all dieserHoff-
nungendieHerausforderung

fürMultiple-Sklerose-
Patienten?
DasProblem ist eherdiepsychi-
sche Belastung. Die Krankheit
hat einen sehr schlechten
Ruf, weil man früher nichts
dagegen tun konnte. Die
Diagnose Multiple Sklerose ist
für die meisten Betroffenen
ein Schock. Sie brauchen Zeit,
um dem Körper wieder zu ver-
trauen.

WelchesPatienten-Beispiel
habenSiedabei vorAugen?
Eine meiner Patientinnen er-
krankte mit 16 Jahren an MS.
TrotzMedikamenten litt sie im-
merwieder an Krankheitsschü-
ben. Späterwollte sie schwanger
werden, deshalb stelltenwir die
Therapie auf eine Antikörper-
therapie um. Danach hatte sie
keine Schübe mehr und die
Verlaufsbilder ihres Kopfes
waren normal. Sie wurde
schwanger und hat nun zwei
gesunde Kinder. Das ist keine
Ausnahme.Wir haben viele Pa-

tientinnen, die eine Familie
gründen.

Woraufmüssen IhrePatien-
tinnenundPatientendabei
achten?
95ProzentderPatientinnenund
PatientenmüssenMedikamen-
te nehmen, ansonsten müssen
sie auf nichts achten. Das
Schlimmste, dasman tun kann,
ist, diePatientinnenundPatien-
teneinzuschränken, indemman
sie beispielsweise dazu anhält,
keinen Stress zu haben, keine
Kinder zu zeugen oder auf die
Ernährung zu achten. Das ist
allesQuatsch.

WiesiehtderVerlauf bei der
chronischprogredientenMS
aus?
Dabei kommt es zu einer lang-
samen Verschlechterung der
Gehfähigkeit bishinzumVerlust
des freien Gehens. Das Fort-
schreiten der Krankheit kann
man dabei nicht verhindern,
mankannesnur verlangsamen.
Diese Form derMS ist aber viel
seltener als die schubförmige
MS, das Verhältnis steht bei 15
zu 85 Prozent.

Wiesollten sichAngehörige
oderFreundevon
MS-Patientenverhalten?
MansolltedieKrankheitundihre
Symptomewederbagatellisieren
nochdramatisieren.MS-Patien-
tinnenund-Patientensollenvon
Leuten mit einer positiven Ein-
stellung gegenüber der Krank-
heit umgeben sein, diemit einer
gutenPrognose rechnen.

Guido Schwegler Naumburger.
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Welt-MS-Tag

Am 30. Mai findet jährlich der
Welt-MS-Tag statt. Dieser wurde
ursprünglich von der Multiple
Sclerosis International Federa-
tion ins Leben gerufen, um auf-
zuzeigen, wie die immer noch
unheilbare Krankheit Multiple
Sklerose das Leben von Millio-
nen Menschen weltweit beein-
flusst. (lyl)

«DieKrankheithat
einensehr schlech-
tenRuf,weilman
frühernichtsda-
gegen tunkonnte.»

GuidoSchwegler
Naumburger
Leiter Neurologie
Spital Limmattal


